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wurde auf Initiative der japanischen World Peace 

Bell Association die Glocke aufgestellt. Jedes Jahr am 

6. August, dem Atombombenabwurf auf Hiroshima 

finden an der Glocke Gedenkveranstaltungen und 

Kranzniederlegungen statt.
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OSTKREUZ
Vorwort

Stimme der Redaktion

Liebe Leserinnen und liebe Leser aus 
Friedrichshain und anderswo,

das OSTKREUZ ist das gemeinsame Ma-
gazin der fünf evangelischen Kirchenge-
meinden in Berlin-Friedrichshain: St. Mar-
kus, Boxhagen-Stralau, Galiläa-Samariter, 
Auferstehung und Pfingst. Es ist aber nicht 
nur ein Magazin für die Gemeinden, son-
dern für alle Interessierten!

Der 1. Weltkrieg begann vor 100 Jahren, 
der 2. Weltkrieg vor 75 Jahren. Das haben 
wir zum Anlass genommen, uns in dieser 
Ausgabe mit dem Thema Krieg und Frie-
den zu beschäftigen. Dabei ist uns aufge-
fallen, dass den vergangenen großen Krie-
gen mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird 
als dem Frieden. Doch wiederum der Krieg 
erinnert uns daran, dass Frieden bewahrt 
werden muss, man ihn stiften muss – im 
Kleinen wie im Großen. In unserem Haupt-
artikel wird deutlich, was die Vergangen-
heit uns lehrt und was es bedeutet, die Zu-
kunft aus der Geschichte heraus zu 
gestalten, um den Frieden dauerhaft zu 
bewahren. So gab es schon immer Frie-
densbewegungen, etwa im 1. Weltkrieg: Es 
gelang der damaligen Friedensbewegung, 
beide Lager einiger europäischer Zentral-
staaten aufeinander zu zu bewegen und 
mit gemeinsamen Aktionen gegen Aufrüs-
tung, Wehrpflicht und Krieg, Frieden zu 
stiften. Doch mit dem Nationalsozialismus 
und dem sich daraus ergebenden 2. Welt-
krieg wurden die Organisationen der deut-
schen Friedensbewegung verboten und 
viele Anhänger wurden inhaftiert, ermor-
det oder im besten Fall nur ausgebürgert. 

Eine bewegende Geschichte aus dem  
2. Weltkrieg, die eines jungen russischen 
Mädchens namens Walentina und ihrer 
Evakuierung aus Leningrad, erzählen wir 
in der Kiezgeschichte.

Die Vertragstaaten der NATO und des 
Warschauer Paktes rüsteten ab 1950 mit 
Atomwaffen auf – der Kalte Krieg begann 
– und eine neue Friedensbewegung mit 
jährlichen Ostermärschen war geboren. 
Ab 1979 entstanden in einigen west-
lichen Staaten länderübergreifende Frie-
densbewegungen. Das Erkennungszei-
chen dieser Friedensbewegungen ist die 
Regenbogenfahne – und diese stellen wir 
Ihnen in unserer Rubrik Foto vor.

In unserer Rubrik Was würde wohl Je-
sus dazu sagen? wird deutlich, was Frie-
den eigentlich ausmacht. Frieden fängt 
im Kleinen an, mit ganz persönlichen Be-
ziehungen zwischen den Menschen. Sind 
diese harmonisch – entsteht Frieden, 
sind diese zerrüttet – entsteht Unfrieden. 
Eigentlich ganz einfach!

Unabhängig vom Titelthema gibt es 
auch wieder zahlreiche Veranstaltungen, 
auf die wir nicht nur hinweisen, sondern 
zu denen wir Sie auch herzlich einladen 
möchten. Wir wünschen Ihnen viel Spaß 
bei der Lektüre dieser OSTKREUZ-Ausga-
be, die Sie natürlich wie immer kostenlos 
mitnehmen können!

Wir freuen uns auch immer über Rück-
meldungen unserer Leser. Schreiben Sie 
einfach eine Mail an  
leserbrief@ostkreuz-online.net.

Ihre OSTKREUZ-Redaktion
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Wir brauchen die historische Er-
innerung, wir brauchen die De-

Konstruktion der Vergangenheit. Nur wer 
sie ergründet und begreift, bekommt 
damit das Werkzeug, die Gegenwart zu 
verstehen und die Zukunft zu gestalten. 
Diese Notwendigkeit ist leider überaus 
aktuell. Seien es die Balkankriege der 
1990er Jahre oder der aktuelle Konflikt in 
der Ukraine – Frieden muss mühsam 
erarbeitet und aktiv erhalten wer-
den. Jeder von uns steht in der Verant-
wortung zu lernen, wie Frieden geschaf-
fen werden kann – und einer der besten 
Lehrmeister ist die Geschichte. Wir kön-
nen aus der Geschichte lernen, auch 
wenn sie hundert Jahre zurückliegt. 
Wenn sich in diesem Jahr der Beginn des 
Ersten Weltkriegs zum 100. Mal jährt, 
sollten wir uns der essentiellen und 
gleichzeitig so einfach klingenden Frage 
stellen: Erster Weltkrieg – was hat das 
mit mir zu tun?

Handlungen zu begreifen und für das 
Heute in ein produktives „Nie wieder” zu 
verhandeln, ist ein primäres Ziel histo-
risch-politischer Bildung, wie wir sie in 
der Bundeszentrale für politische Bildung 
verstehen. Denn heute ist es nicht mehr 
möglich, Beteiligte nach ihren Erfah-
rungen und Erinnerungen an den Ersten 
Weltkrieg zu fragen. In diesem zeitlichen 
Abstand steckt aber auch eine Chance. 
Unsere heutige Generation kann souve-
räner über die Geschichte urteilen, und 
es wird deutlich, dass Geschichte 

komplex und eben nie schwarzweiß 
ist. Grauschattierungen wollen wir deut-
lich werden lassen. Vorschnelle Urteile 
und Erklärungen, wie es gewesen sein 
muss, werden nicht möglich sein. Diese 
Erfahrung kann uns helfen zu verstehen, 
warum Menschen handelten, wie sie 
handelten. Und wir können die heutige 
Generation ermächtigen, ihre eigenen In-
teressen zu erkennen und die öffentli-
chen Dinge mitzugestalten.

Der Slogan unserer Veranstaltung 
„Europe 14|14” zum Thema 100 Jahre 
Beginn des Ersten Weltkriegs lautete: 
„Look back, think forward” – zurück-
schauen, vorwärts denken. Das Zu-
sammentreffen im Mai und Juni 2014 in 
Berlin, das die Bundeszentrale für poli-
tische Bildung/bpb gemeinsam mit zahl-
reichen Partnern durchgeführt hat, war 
eine große Gelegenheit, nicht als „Retro-
Veranstaltung”, sondern als Möglichkeit 
nach vorne, ins Hier und Jetzt zu schau-
en. Kern von Europe 14|14 war der  
„HistoryCampus”. 400 junge Menschen 
aus 40 Ländern Europas und Nordafrikas 
haben wir nach Berlin eingeladen, sich 
fünf Tage lang mit der Frage nach der Be-
deutung des Ersten Weltkriegs für jeden 
Einzelnen von uns heute in Europa aus-
einanderzusetzen.

Mittels kreativer Zugänge konnten sich 
beim HistoryCampus Räume für eine Viel-
zahl spannender Fragen mit aktuellen Be-
zügen entwickeln. Ob Graphic Novel, 

Titel
Look back, think forward: 

Der Erste Weltkrieg und seine Bedeutung 
für uns in Europa heute

von Thomas Krüger 
(Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung/bpb)

Foto: Weltfriedensglocke im Volkspark 

Friedrichshain
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Titel
Look back, think forward: 
Der Erste Weltkrieg und seine Bedeutung 
für uns in Europa heute
[Fortsetzung] 

Theater, Performance, Architekturmodell 
oder Museumskonzept, Film, Audio-Col-
lage, Planspiel, Website oder Computer-
spiel: In 22 interaktiven, künstlerischen 
und kreativen Workshops, betreut von 
über 100 Workshop-Leiterinnen und -lei-
tern aus Kunst, Kultur, Theater, Wissen-
schaft, Politik und Bildung, lernten die 
jungen Teilnehmenden beim HistoryCam-
pus sehr unterschiedliche Formen und 
Bezüge zum Thema kennen.

In der politischen Bildung verfolgen wir 
den Ansatz, historisches Lernen mit ge-
genwartsorientierten Fragen zu verbin-
den, um Hinweise für das eigene Denken 
und Handeln ableiten zu können. Wo 
Menschen gemeinsam lernen, eige-
ne Fragen stellen und selbstbestimmt 
handeln können, realisiert sich „Erzie-
hung zur Mündigkeit”. Es geht immer 
darum, Geschichte als etwas Konstru-
iertes zu verstehen. Geschichtsbilder 
erzählen mehr über die Gegenwart 
als über die Vergangenheit. Uns geht es 
darum, Geschichte zu de-konstruieren, 
um das Eingeschriebene, die Spur der 
Vergangenheit in der Gegenwart zu ent-
decken.

Die Beschäftigung mit individuellen 
Schicksalen und Familiengeschichten ist 
uns dabei sehr wichtig. Die Fakten und 
Zahlen des Krieges sind erdrückend. Aber 
sie sind und bleiben abstrakt. Was sagt 
einem Jugendlichen, was sagt uns die 
nackte Zahl von Millionen Toten? Erst die 

Darstellung der einzelnen Schicksale die-
ser Millionen – das Hungern eines Kindes 
in Russland, die Eindrücke des allgegen-
wärtigen Todes in den Schützengräben 
von Belgien und Frankreich, die Trauer 
einer Witwe in Serbien machen die Ge-
schichte greifbar. Zu erleben, dass der 
Erste Weltkrieg zwar hundert Jahre her ist, 
die Sorgen und Probleme der Soldaten, der 
Angehörigen und der Zivilbevölkerung aber 
absolut greifbar für uns sind, kann eine 
Menge auslösen.

Mir selbst ist das klar geworden, als ich 
unter einigen Mühen meine eigene Famili-
engeschichte aus der Zeit um 1914 recher-
chierte. Mein Großvater mütterlicherseits 
wurde im Ersten Weltkrieg an der Front in 
die Lunge getroffen. Die Kugel konnte da-
mals nicht entfernt werden. Er hat deshalb 
bis zu seinem Tod mit der Kugel in der 
Lunge gelebt – was ihn übrigens nicht vom 
Rauchen unzähliger Zigaretten abhielt. 
Aber das Wichtigste für meine Familie war, 
dass er wegen dieser Kugel in seiner 
Lunge nicht zum Zweiten Weltkrieg einge-
zogen wurde. In dieser Anekdote steckt 
letztlich das ganze Schicksal meiner Fami-
lie und damit auch das meiner eigenen Exi-
stenz. Das zeigt mir ganz deutlich: In dem 
Moment, in dem man intensiv in die 
Geschichte eintaucht, begreift, was sie 
für den Einzelnen bedeutet, wirkt die Ge-
schichte plötzlich zum Greifen nah.

Die HistoryCampus-Teilnehmenden haben 
wir deshalb eingeladen, sich über die 
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Geschichten ihrer Familien auszutau-
schen, über die verschiedenen natio-
nalen Narrative des Ersten Weltkriegs zu 
diskutieren und die Frage, warum Frie-
den und Verständigung in Europa heute 
so wichtig sind. „Heute vor 100 Jahren 
hatte ein junger serbischer Mann eine 
furchtbare Idee (Das Attentat von Saraje-
vo auf den Thronfolger Österreich-Un-
garns.), wie er für das Wohl seines Lan-
des kämpfen könnte. Heute ist ein junges 
Mädchen aus Serbien hier, im Herzen Eu-
ropas, und kann ganz frei und offen mit 
anderen jungen Leuten verschiedenster 
Nationen sprechen”, sagte etwa die 
junge serbische Teilnehmende Jovana 
Rakic beim CampusPeak im Gespräch mit 
Außenminister Frank-Walter Steinmeier.

Es geht selbstverständlich auch darum, 
die – oft grausame – Geschichte zu the-
matisieren, Zusammenhänge zu begrei-
fen und zu verstehen, dass Geschichte 
nicht „einfach passiert”, oder wie ein 
Schicksal über uns hereinbricht. Hinter 
der Geschichte stehen immer Akteure 
und Entscheidungen. Durch die Einbezie-
hung verschiedener Perspektiven wird 
eine differenzierte Auseinandersetzung 
mit Geschichte möglich und eröffnet Fra-
gen nach alternativen Handlungsopti-
onen. Milán Botond Fehér aus Ungarn, 
der im Planspiel „Peace renegotiated” 

des Collegium Hungaricum als Delega-
tionsmitglied einer der beteiligten Mäch-
te der Pariser Friedenskonferenz den 
Frieden „nachverhandelte”, nahm aus 
dem Workshop mit: „Wir sind die Zukunft 
Europas. Gute Entscheidungen zu treffen, 
liegt heute in unseren Händen!”

Thomas Krüger, geboren 1959, 1976-
1979 Ausbildung zum Facharbeiter für 
Plast- und Elastverarbeitung, Studium der 
Theologie, anschließend Vikar (u.a. in der 
Ev. Galiläa-Gemeinde Friedrichshain), 
1989 Gründungsmitglied der Sozialdemo-
kraten in der DDR (SDP), bis 1990 deren 
Geschäftsführer in Berlin (Ost) und Mit-
glied der Volkskammer in der DDR, 1990-
1991 Erster Stellvertreter des Oberbür-
germeisters in Ost-Berlin und Stadtrat für 
Inneres beim Magistrat Berlin und in der 
Gemeinsamen Landesregierung, 1991-
1994 Senator für Jugend und Familie in 
Berlin, 1994-1998 Mitglied des Deutschen 
Bundestages, seit 2000 Präsident der 
Bundeszentrale für politische Bildung/
bpb, seit 1995 Präsident des Deutschen 
Kinderhilfswerkes, seit 2003 Mitglied und 
seit 2012 zweiter stellvertretender Vorsit-
zender der Kommission für Jugendme-
dienschutz (KJM), von 2005-2009 in der 
Jury des Hauptstadtkulturfonds und von 
2007-2011 Aufsichtsratsmitglied der Ini-
tiative Musik.

Foto links: Abzugszeremoniell der Gruppe der 

Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland am 25. Juni 

1994 mit einer Militärparade vor dem Sowjetischen 

Ehrenmal im Treptower Park.

Foto: Kriegerdenkmal an der Stralauer Dorfkirche in 

Berlin-Friedrichshain mit der Inschrift:

Stralau

Seinen gefallenen Söhnen 1914-1918

Getreu sind sie gegangen für uns in Kampf und Tod

Nun hält sie Gott umfangen im ewgen Morgenrot
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Hallo liebe Kinder,
Zank und Streit, man redet nicht 

mehr miteinander oder man bricht 
sogar in Tränen aus, weil man sich 
ungerecht oder auch schlecht 
behandelt fühlt. Kennt ihr das? Das 
sind die nicht so schönen Momente 
in unserem Leben. Und doch sind 
diese Momente auch wichtig für 
uns, um zu lernen, Konflikte auch 
ohne Gewalt und Zorn zu lösen. Aber 
Kinder, dazu braucht es viel Geduld 
und auch Selbstbeherrschung. Es 
fällt einem schwer, die Meinung 
des anderen zu respektieren, wenn 
man diese so gar nicht teilt. Doch ist 
genau das ein wichtiger Punkt: Einen 
Konflikt friedlich zu lösen und mitei-
nander in den Dialog zu treten. Erst 
dann wird man mit einem friedlichen 
Miteinander belohnt und wir können 
wieder alle zusammen lachen.

Doch was bedeutet Frieden 
eigentlich? Ganz einfach gesagt 
bedeutet Frieden die Abwesenheit 
von Gewalt und Krieg und Zank und 
Streit. Das Wort Frieden kommt aus 
dem Althochdeutschen und bedeu-
tet soviel wie Schonung und Freund-
schaft. Doch leider gab und gibt es  
auf unserer Erde immer noch Krieg 
– wir hören es in den Nachrichten 
oder lesen es in den Geschichtsbü-
chern und auch die Bibel erzählt von 

unzähligen Kriegen. Ihr kennt doch 
sicher die biblische Sintflut-Erzäh-
lung aus dem Buch Genesis ab Kapi-
tel 6,13 von Noah und seiner Arche! 
Gott erklärte den Menschen und der 
Schöpfung den Krieg, weil die Erde 
voller Gewalt war. Doch Noah sollte 
auf seiner Arche mit seiner Familie  
und je ein Paar von allen Tieren 
gerettet werden und nach langen 
Tagen auf See schickte er eine Taube 
aus, als Botschafterin des Friedens-
schlusses zwischen Gott und den 
Menschen – und sie kehrte mit 
einem Olivenzweig im Schnabel zur 
Arche zurück.

So gelten heute noch die Taube 
und der Olivenzweig als Symbole 
des Friedens.

Die Taube ist wohl das bekann-
teste Friedenssymbol. Pablo Picasso, 
ein berühmter spanischer Maler, 
hat für den Weltfriedenskongress 
1949 eine Friedenstaube gezeichnet, 
wofür er 1955 den Weltfriedenspreis 
verliehen bekam. Und die dama-
lige Kindergärtnerin Erika Schirmer 
fühlte sich so von Picassos Bild ins-
piriert, dass sie ein Lied gedichtet 
und komponiert hatte: „Kleine weiße 
Friedenstaube …”. In diesem Sinne, 
liebe Kinder, wünsche ich euch ein 
friedliches Miteinander.

Euer Oskar

Für Kinder

Kleine weiße Friedenstaube
von Heike Streitner

Kleine weiße 
Friedenstaube – 
Text von Erika Schirmer

1. Kleine weiße Friedenstaube, 
fliege übers Land.
Allen Menschen, groß und klei-
nen, bist du wohlbekannt.

2. Du sollst fliegen, Friedenstau-
be, allen sag es hier,
dass nie wieder Krieg wir wollen, 
Frieden wollen wir.

3. Fliege übers große Wasser, 
über Berg und Tal.
Bringe allen Menschen Frieden, 
grüß sie tausendmal.

4. Und wir wünschen für die 
Reise Freude und viel Glück.
Kleine weiße Friedenstaube, 
komm recht bald zurück.

Dieses Lied haben die Kinder 
in der ehemaligen DDR voller 
Inbrunst gesungen.
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Eines der bekanntesten Symbole 
der Friedensbewegung ist die 
weiße Taube auf blauem Grund. 
Sie ist das Symbol vieler Frie-
densbewegungen in den Jahren 
1980-1984. Sie wurde von einem 
finnischen Grafiker entworfen. 
Als Vorlage diente ein Foto eines 
finnischen Zauberers. Markant 
an dieser Darstellung ist die Lü-
cke im Schwanz der Taube: Die 
Taube ist bei der Aufnahme des 
Fotos mit einem Scheinwerfer 
zusammengeprallt, dabei verlor 
sie eine Schwanzfeder. Die Zei-
tung Financial Times Deutsch-
land gab der Taube den Namen 
Pulu, finnisch für Taube.

Offizielle Friedenstage

1. September 
Antikriegstag, gegründet vom 
Deutschen Gewerkschaftsbund

1. Januar 
Weltfriedenstag, initiiert von 
Papst Paul VI.

21. September  
Internationaler Friedenstag, 
eingerichtet von den Vereinten 
Nationen

Die Taube ist auch das Symbol des 
Heiligen Geistes. Die Taube als Hei-
liger Geist wird immer mit einem 
Strahlenkranz dargestellt und ist auf 
vielen Bildern der Bibel und in der 
Kunst zu sehen. Etwa bei der Taufe 
Jesu durch Johannes dem Täufer 
und auch in der Apostelgeschichte, 
als die Jünger vom Heiligen Geist 
erfüllt wurden und dann das Wort 
Jesu in die Welt trugen. Dieses 
Ereignis feiern wir jedes an Pfings-
ten und findet immer 49 Tage nach 
dem Ostersonntag statt.

Auf dem Bild seht ihr zwei Tau-
ben mit einem Strahlenkranz – eine 
Wandmalerei aus der Pfingstkirche 
in Berlin-Friedrichshain. Diese befin-
det sich mit vielen weiteren Tauben 
auf der nördlichen Chorwand.



Jugend

Wir nehmen die Verantwortung an
von Lena Müller

Zählt mir einmal Länder auf, die ihr mit 
Krieg verbindet!” Die A-Teamer zäh-

len auf: „Irak, Iran, Afghanistan, Israel…” 
Die Liste wird lang und besteht aus weit 
entfernten Ländern. Ganz zum Schluss 
fällt einem Jugendlichen noch ein Land 
ein – Deutschland. Es wird angefangen zu 
diskutieren: „Wieso denn Deutschland, 
das ist doch gar kein Kriegsschauplatz?” 
Nach kurzem Überlegen kommt der Fra-
gesteller zur Einsicht: „Achso, den ersten 
und zweiten Weltkrieg gab es ja auch.” 
Stimmt, da war doch was.

Eigentlich ist es ein positives Phänomen, 
dass das Thema Krieg für die heutigen Ju-
gendlichen zumindest räumlich so weit 
weg ist. Wir sind die zweite Generation 
in Deutschland, die keinen Krieg im eige-
nen Land erleben musste. Setzen wir uns 
aber mit der Generation unserer Großel-
tern auseinander, sieht das ganz anders 
aus. Jeder Jugendliche kann mir bewe-
gende Einzelschicksale von Familienmit-
gliedern erzählen, die vertrieben, ver-
wundet oder getötet wurden; von Tätern, 
Mitläufern und Widerständlern.

Aber auch wenn wir durch unsere eige-
ne Nachbarschaft laufen, finden wir viele 
Spuren des Krieges. Wir stolpern über 
Stolpersteine, glänzendes Messing im 
Straßenpflaster eingelassen, das uns auf 
die Opfer der Shoah hinweist, die hier 
einst lebten. Einen dieser Steine untersu-
chen wir genauer. Er befindet sich in der 
Danneckerstraße, nahe bei der Zwingli-

kirche, und erinnert an einen Zeugen Je-
hovas, der wegen seines Glaubens von 
den Nationalsozialisten verschleppt und 
umgebracht wurde.

Ein Stück weiter stoßen wir auf ein Teil-
stück der Berliner Mauer. Auch die Tei-
lung Deutschlands, vermutlich die 
einschneidenste Folge des zweiten Welt-
krieges, haben unsere Jugendlichen nicht 
mehr erlebt. Hier können sie mir eben-
falls spannende und traurige Familien-
schicksale erzählen; aber in einer sozia-
listischen Welt – es entsteht zunächst 
eine kurze Diskussion darüber, ob die 
DDR nun kommunistisch, sozialistisch 
oder kapitalistisch war – aufzuwachsen, 
können sie sich nicht vorstellen. Man-
gelnde Freiheit ist ihre erste Assoziation 
zur Teilung Deutschlands.

Für viele Erwachsene, die die bewegte 
Geschichte Deutschlands am eigenen 
Leib erfahren haben, mag es erschre-
ckend sein, wie weit weg diese Themen 
für die junge Generation sind. Aber so 
habe ich unser A-Team nicht erlebt. Ob-
wohl das Faktenwissen an manchen Stel-
len vielleicht etwas löchrig ist, so habe 
ich auch viel Dankbarkeit dafür gespürt, 
dass es uns heute so gut geht. Dass wir 
die Nächte nicht in Luftschutzbunkern 
verbringen müssen. Dass wir nicht in den 
Krieg ziehen müssen. Dass wir genug zu 
essen haben. Dass wir in den Urlaub fah-
ren dürfen, egal wohin wir wollen.



Wir sind uns dessen bewusst, auch der 
Tatsache, dass es in anderen Ländern 
ganz anders aussieht. Und so betrachten 
wir unsere gute Ausgangssituation als 
Chance, den Frieden weiter auszubauen, 
durch innereuropäische Zusammenarbeit 
und den Schutz unserer Demokratie vor 
radikalen Einflüssen. Wir nehmen die Ver-
antwortung an.
 
„Krieg und Frieden” beim Segeln 
von Sophie Brümmer
 
Krieg und Frieden – ein Unterschied wie 
Tag und Nacht. Die meisten Menschen 
verbinden  dieses Thema mit Soldaten, 
Bomben und Landesgrenzen. Aber Krieg 
und Frieden findet man auch in ganz all-
täglichen Situationen; in der Familie, auf 
der Arbeit oder in der Schule. Für mich 
spielt es dabei keine Rolle, ob ich mein 
Gegenüber schon gut kenne oder ob er 
mir fremd ist. Was ich hingegen wichtig 
finde, ist die Umgebung, in der man sich 
befindet.

Ein gutes Beispiel dafür ist die Tatsache, 
dass ich gerade mit zwanzig Leuten auf 
einem Segelschiff unterwegs bin, von de-
nen ich nur eine Handvoll kenne. Hier ist 
es sehr wichtig, miteinander zurechtzu-
kommen. Natürlich wird von niemandem 
erwartet, dass er alle als seine neuen 
besten Freunde sieht. Aber man lebt hier 
nicht nur auf engstem Raum zusammen, 
sondern hisst auch gemeinsam Segel 
oder führt kompliziertere Wendemanöver 

durch, daher ist es entscheidend, 
einander zu respektieren und 
zu vertrauen, denn das sind 
Grundbausteine einer erfolg-
reichen Zusammenarbeit. 
In diesem speziellen Fall 
ist es besonders leicht, 
dies zu begreifen: So 
ein Segel ist schwer und 
– auch 
wenn es 
nicht im-
mer so 
aussieht – man 
kann es nicht 
alleine hoch-
ziehen. Was 
ist nun aber, 
wenn alle ande-
ren anderweitig 
beschäftigt sind und nur noch der da ist, 
den ich gerade noch heruntergemacht 
habe? Dann habe ich ein Problem, denn 
das Segel muss genau jetzt hoch, das Tau 
kann ich nicht loslassen und alleine bin
ich für diese Aufgabe zu schwach. Mit 
der Hilfe dieser einen Person könnte ich 
es schaffen, aber wer kann erwarten, 
dass sie mir noch freiwillig hilft?

Offensichtlich kann man nicht jedem 
Streit aus dem Weg gehen, aber an dem 
obigen Beispiel erkennt man deutlich, 
wie wichtig ein fairer Umgang miteinan-
der und die Bereitschaft zur Versöhnung 
sind.
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Foto

Was hat der Regenbogen 
mit dem Frieden zu tun?
von Volkhard Böhm

Am Samstag, dem 29. 
März 2003, machen 

wir uns nach dem Mittag-
essen auf den Weg zum 
Potsdamer Platz zur zwei-
ten Demonstration gegen 
den von dem fanatischen 
Glaubensritter George W. 
Bush angezettelten Krieg, 
den er seit dem 20. März 
mit einer „Koalition der  
Willigen“ gegen das 
Regime des Saddam 
Hussein und damit gegen 
den Irak führt. Mit dabei 
haben wir unsere zuvor 
im Internet erstandene 
Regenbogenfahne mit der 
Aufschrift Pace, italienisch 
für Frieden. 

Diese Form der Regen-
bogenfahne, zum ersten 
Mal bei einem Friedens-
marsch 1961 eingesetzt, 
war zu einem Symbol der 
internationalen Friedens-
bewegung geworden. 
Richtig bekannt aber wird 
sie erst jetzt als Zeichen 
des Protestes gegen den 
Irakkrieg. 

Schon bei der ersten De-
monstration gegen den drohenden Krieg 
am 15. Februar flatterte sie über den De-
monstrationszügen. Weltweit beteiligten 

sich damals über 10 Millionen Menschen, 
allein in Berlin waren es 500.000. An 
diesem Samstag sollten es wieder 50.000 
Menschen werden.

Als ergreifendes Naturschauspiel haben 
Regenbögen Menschen schon immer fas-
ziniert, sie sind in Kunstwerken dargestellt 
worden und haben Eingang in die ver-
schiedensten Symboliken gefunden.
Im jüdischen Tanach, dem Alten Testa-
ment der Bibel, ist der Regenbogen das 
Zeichen des Bundes, den Gott mit Noah 
und den Menschen nach der Sintflut 
schloss. Doch zuvor war er an den Men-
schen verzweifelt. Ernst Barlach hat das 
in seinem Drama „Sündflut“ so eindrucks-
voll beschrieben: „Mich reuts, mich reuts, 
sie sollen verderben, ich will sie ausraufen 
und ersäufen, versenken, vergessen, ver-
gessen, vergessen! Sie sind aus falschem 
Samen entquollen, nicht meine Kinder, 
nicht meine. In überfließender Liebe aus-
geströmt und als frecher Hass geboren, 
Bastarde, Bastarde, Bastarde!“* 
Übrigens schon während des Bauern-
krieges in der Reformationszeit (16. 
Jahrhundert) symbolisiert die Regenbo-
genfahne das Streben nach einer Wieder-
herstellung des Bundes mit Gott entspre-
chend der christlichen Begründung ihrer 
Forderungen.

*Rede Gottes in Ernst Barlach: „Die Sündflut”, Piper 

München Zürich, 2. Auflage 1991, S.48
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Jesus Christus ist unser Friede – die 
Worte des Paulus stehen uns vor Au-

gen, wenn wir an Jesus Christus denken 
– an das, was geschehen ist von Karfrei-
tag bis Ostern.

Eine Welt in der Menschen einander viel 
schuldig bleiben, in der sich die Spirale 
der Gewalt bis zur alles zerstörenden Es-
kalation weiter dreht, kann nur verändert 
werden, wenn ein Unschuldiger leidet.

Der Weg, den Jesus gegangen ist, hat 
aber auch andere Dimensionen. Viele 
denken an Jesus, den Provokateur, den 
Herausforderer, den Aufrüttler. Er hat die 
unglaublichsten Dinge gesagt, rätsel-
hafte Dinge, harte Dinge – zu denen, 
die sich für gut hielten, liebevolle Dinge 
– zu denen die wussten und bereuten, 
dass sie schlecht waren, Dinge – die alle 
Vorstellungen der Leute auf den Kopf 
stellten, Dinge – die zu einem neuen 
Denken und zu einem neuen Verhalten 
herausforderten. Bis hin zum Wort (Matt-
häus:10,34): „Denkt nicht, ich sei gekom-
men, um Frieden auf die Erde zu bringen. 
Ich bin nicht gekommen, um Frieden zu 
bringen, sondern das Schwert!”

„Ihr denkt das!”, sagte Jesus denen, 
die ihm gegenüberstanden, weil seine 
anderen Maßstäbe, sein ungewöhnliches 
Verhalten, seine angstfreien Ansagen die-
se haben denken lassen: Das kann doch 
nur Unfrieden bringen. Unser falscher 
Fr iede wird offenbar, der Harmonie 

unter Menschen durch Gewalt regelt ... 
wer nicht fr iedl ich ist, wird bestraft.

„Ihr denkt das!” Das dachten auch die da-
maligen jüdischen Theologen. Wie kamen 
sie denn alle dazu, vom Messias Frieden 
zu erwarten? Der Messias wird sich zum 
militärischen Anführer gegen die römischen 
Besatzungstruppen machen. Jesus als 
Feldherr, der Schlachten schlägt! War das 
einfach ein Wunschtraum, fromme Phanta-
sie? Ganz und gar nicht! Diese Erwartung 
basierte auf handfesten Ankündigungen 
der Propheten Sacharja, Jesaja und ande-
ren, die den Messias verkündeten als den, 
der die Mächte der Gewalt zerschlägt wie 
ein Feldherr.

Bei Lukas 12,51 heißt es in den Worten 
Jesu (siehe auch Matthäus 10,34) statt 
Schwert, Entzweiung – und wir erahnen, 
wie Lukas Frieden definiert: Frieden ist 
ein sozialer Begriff. Frieden hat damit zu 
tun, wie ich mit den anderen Personen in 
meinem Umfeld auskomme. Frieden ist ein 
Beziehungswort, es beschreibt, wie es um 
eine Beziehung steht. Zerrüttete Bezie-
hungen bedeuten Unfrieden, harmonische 
Beziehungen bedeuten Frieden. Wenn 
zwei zerstrittene Parteien sich versöhnen, 
entsteht Frieden.

Es geht immer um ganz persönliche 
Beziehungen von Menschen – nicht 
um die von Staaten oder Völkern und um 
Macht oder vermeintliches Vorrecht, es 
geht um das Heilen von Beziehungen. 

Darum verkünden die Boten Gottes 
schon zu Beginn des Lebens Jesu: 
„Ehre und Herrlichkeit Gott in der 
Höhe, und Frieden auf der Erde für 
die Menschen seines Wohlgefallens.” 
(Lukas 2,14). Und Johannes ergänzt, 
auf das Ende seines Wirkens wei
send: „Was ich euch zurücklasse, ist 
Frieden: Ich gebe euch meinen Frie
den – einen Frieden, wie ihn die Welt 
nicht geben kann.” (Johannes 14,27)

Dass Johannes recht hat, die Welt 
hat ihn nicht, kann nicht 
geben, was sie nicht hat, das 
sehen wir jeden Tag … leider!

Es gibt ihn aber – unter Menschen, 
unter uns, hier in Friedrichshain – 
Frieden! Immer wieder erfahren 
wir es als ein kostbares Geschenk.

Was würde wohl Jesus dazu sagen?

… zum Thema Frieden
von Pfarrer Johannes Simang
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Gottesdienste
September / Oktober

Sei getrost und unverzagt, fürchte dich nicht und lass dich nicht 
erschrecken! 1. Chr 22,13

7.9. (12. Sonntag nach Trinitatis)

14.9. (13. Sonntag nach Trinitatis)

21.9.  (14. Sonntag nach Trinitatis)

26.9. (Freitag)

28.9. (15. Sonntag nach Trinitatis)

5.10. (Erntedank)

12.10. (17. Sonntag nach Trinitatis)

17.10. (Freitag)

19.10. (18. Sonntag nach Trinitatis)

26.10.  (19. Sonntag nach Trinitatis)

31.10. (Reformationstag)

Anmerkungen:
AGD = Abendmahlsgottesdienst                            

FGD = Familiengottesdienst
KGD = Kindergottesdienst                       

RGD = Regionalgottesdienst
AoA = Abendmahlsgottesdienst 

ohne Alkohol
nSF = nicht in den Schulferien

10:00 GD Lektor Fischer (AH)

10:00 GD Lektorin Esselbach (LH)

10:00  GD Pfr. Simang (AH)

10:15 GD Pfr. Simang (SB)

10:00 AGD Pfr. Simang (LH)

10:00 AGD Handwerker-GD Pfr. Simang (LH)

10:00 GD Lektorin Esselbach (LH)

10:15 GD Pfr. Simang (SB)

10:00 GD Pfr. Simang (AH)

10:00 AGD Pfr. Simang (LH)

10:00 GD Pfr. Simang (LH)

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
Jeden 4. So. d. Monats 15:30 GD d. Nieder-
ländischen Ökumenischen Gemeinde (AH)
AH: Andreas-Haus, Stralauer Platz 32
LH: Lazarus-Haus, Marchlewskistr. 40                                   
E: hinterm Energieforum, Stralauer Platz 34
SB: Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21

10:00 AGD Pfr. Dannenmann (SD)

10:00 GD mit Singspiel, anschl. Gemeindefest 
(O)

10:00 GD Pfr. i.R. Dehmel (O)

16:00 GD Hr. Batze (HS)

10:00 AGD Pfrn. Krötke (O)

10:00 Erntedank-GD/AGD/FGD Pfrn. Krötke, 
anschl. Gemeindeversammlung (Z)

10:00 GD Pfr. Simang (O)

10:00 GD Pfrn. Krötke (O)

10:00 AGD Pfr. Stets (O)

16:00 GD Pfr. Stets (HS)

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
O: Offenbarungskirche, Simplonstr. 31 
SD: Stralauer Dorfkirche, Tunnelstraße 5-11
Z: Zwinglikirche, Rudoldfstr. 14.
HS: Seniorenheim „Haus an der Spree“, 
Bootsbauerstraße 17

St. MarkusBoxhagen-Stralau

OSTKREUZ



11:00 GD Pfrn. Herrmann

11:00 AGD Pfr. Sedler

11:00 GD Pfrn. Herrmann

11:00 Erntedank-GD Pfrn. Herrmann, 
mit Kita

11:00 GD Pfrn. Herrmann, mit Taufe

siehe Pfingst

11:00 RGD Mirjam-GD Pfrn. Herrmann/ 
Theol. Möbius und Team

siehe Galiläa-Samariter

Kindergottesdienst am letzten Sonntag 
im Monat (nSF)
Jeden Fr. 15:00-18:00 Offene Kirche
Jeden Sa. 18:30 GD d. Gemeinde aus 
Ghana, 6.9. Gemeindeabend

Auferstehung Galiläa-Samariter Pfingst

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler, Taufe 
10:00 GD Fr. Düsterdick (HH)

9:30 AGD Pfr. i.R. Jahr-Weidauer

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler, Taufe 
10:00 Erntedank-GD Fr. Düsterdick (HH)

9:30 AGD Pfr. Sedler

siehe Auferstehung

9:30 AGD Pfr. Sedler

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit 
Taizé-Gesängen
Jeden Do. 10:00 Andacht (HH)
HH: Dr.-Harnisch-Haus, Raum der Stille, 
Liebigstraße 39

10:00 AoA/KGD Pfr. i.R. Bergerhoff

10:00 AoA/KGD Pfrn. Diez, anschl. 
Gemeindeversammlung

10:00 AoA/KGD Pfrn. Diez

10:00 AoA/KGD Pfr. i.R. Junge

10:00 GD/KGD Lektor Knöppel

10:00 Erntedank-GD/FGD Pfrn. Diez, 
mit Kinderchor

10:00 AoA/KGD Pfrn. Diez

siehe Galiläa-Samariter

Jeden Do. 14:00-14:15 Stille Zeit
Kirchenkaffee: jeden Sonntag nach 
dem Gottesdienst

 
 

Ehre Gott mit deinen Opfern gern und reichlich, und gib deine Erstlingsgaben, ohne zu geizen. 
Sir 35,10
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Regelmäßige Treffen

Montag

 
Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag
 

Sonntag

15:00 1.9.+6.10. Geburtstagskreis, Hr. Böhm (LH)
18:00 22.9. (LH)+27.10. (AH) Briefmarkenfreunde 
18:00 JG ab 18 Jahre (AH)
12:30-14:00 „Laib u. Seele“-Ausgabestelle (LH)
14:30 Kinderflöten (LH)
15:00 23.9.+28.10. Hauskreis (1)
16:00 Flötenkreis (LH)
16:45 Kinder- und Jugendchor 14tägig (LH)
17:00 Singekreis (LH)
10:00 24.9.+29.10. Besuchskreis (LH)
15:00 17.9.+16.10. Bibelgespräch (LH)
18:00 Singschule (LH)
18:00 JG bis 18 Jahre (AH)
19:00 Chor (AH)

12:00 Männerkochgruppe (LH), n. V.
16:00 Christenlehre (LH)
16:00 Kindergottesdienstteam (LH)
16:45 Singschule (LH)
18:00 Bläsergruppe (AH)
19:00  11.9. Junge Erwachsene (LH), Oktoberter-
min im Gemeindebüro erfragen
19:30 18.9+16.10. Gesprächskreis (AH)
19:30 25.9.+23.10. „Lichtblick“-kreis (LH)
17:00 26.9.+17.10. Männergruppe (LH)
20:00 19.9.+17.10. Erwachsenenkreis (AH)

AH: Andreas-Haus
LH: Lazarus-Haus
1: Krause, Marchlewskistr. 26

St. Markus

11:00 29.9.+27.10. Besuchskreis (O)
17:00 Kinderchor II (3.+4. Kl.) (O)
18:30 Flötenkreis (O)
14:00 Seniorencafé (O)
17:30 „A-Teamer“ 7. Kl. (O)
19:30 9.9.+14.10. Gesprächskreisrüste (O)

16:30 Spatzenchor f. 4-5 Jahre (O)
17:15 Kinderchor I (1.+2. Kl.) (O)
19:30 Chor (O)

10:00 Bibelstunde (PR)
17:30 Jugendgruppe 14-17 J. (O)

10:00 6.9.+11.10. kubuKiKi 1.-6. Kl. (O)

O: Offenbarungskirche                                   
PR: Preisler, Rotherstr. 27

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ

10:00-17:00 Konfirmandentag 6.9. (AH) + 4.10. (LH), alle Gemeinden außer Galiläa-Samariter



18:00 Jugendchor

19:00 „Flying Vocals“ – Jazz, Swing, Pop 
Frauenensemble
19:00 23.9.+14.10. Ideenwerkstatt Ökolo-
gisches Zentrum Auferstehungskirche

12:30 Christenlehre (Hr. Böhm), nSF
16:00 Christenlehre (Pfrn. Herrmann), nSF

15:00 11.+25.9.+9.+23.10. Gemeinde-
nachmittag

15:00 außer 12.9.+10.10., Offene Kirche: 
Kaffee, Kuchen u. Gespräche
16:00 14.9. Eltern-Kind-Kreis (2)

18:00 14.9.+19.10. Friedenstänze

2: nach Absprache mit Gemeindebüro 
oder post@isolde-stockburger.de

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-2. Kl., nSF
16:00 Christenlehre 3.-5. Kl., nSF

15:00 Christenlehre 6. Kl., nSF
16:00 Konfirmanden 8. Kl., nSF
17:00 Konfirmanden 7. Kl., nSF
17:00 Suppentopf (G)
19:30 Kreis d. Begegnungen (HH)

11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer (G)
18:00 Blechbläser
19:00 Flötenkreis
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
20:00 Chor

10:00 Andacht (HH)
13:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 11.+25.9.+12.10. Seniorenkreis (S)
16:15 Kinderchor 4-6 J. nSF
16:45 Kinderchor ab 6 J. nSF
18:30 Instrumentalkreis 14tägig
19:00 Nachtcafé - Übernachtung f. Obdachlose
20:00 Bibelabend (14tägig)

16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer (G)

HH: Dr.-Harnisch-Haus, Liebigstr. 39
G: Samariterstr. 27, Gemeindesaal
S: Samariterstr. 27, „Gute Stube“

Galiläa-Samariter Pfingst

16:00 Kinderchor 5-8 J. (G), nSF
16:45 Kinderchor 3-6 J. (G), nSF

14:00 Seniorenkreis 17.9. Ausflug zur 
Stralauer Dorfkirche, 8.10. (G)
16:30-19:00 Offene Kirche (P)
18:30 Sommermusik (P), nur im Sept.
18:00 Guten Abend Geschichten für 
Groß und Klein
19:30 10.9.+15.10. Glaubensge-
sprächsabende
14:00 Stille Zeit (P)

15:00 13.9.+11.10. Familiencafé

G: Gemeinderaum, Zugang über den 
Hof hinter der Kirche
P: Pfingstkirche                                                     

10:00-17:00 Konfirmandentag 6.9. (AH) + 4.10. (LH), alle Gemeinden außer Galiläa-Samariter

Anmerkungen:
JG: Junge Gemeinde: für interessierte 
Jugendliche aus ganz Friedrichshain

nSF: nicht in den Schulferien
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Boxhagen-Stralau

Kirchenmusik in der Stralauer 
Dorfkirche immer sonntags um 
17 Uhr

28. September 2014
Musik für Gitarre und Orgel
Philipp Niedrich – Gitarre
Anke Diestelhorst – Orgel
 
12. Oktober 2014
„Augen - Ohren - Herz“ – Musik mit 
dem Jäzzchor
Kommen Sie mit auf einen Ausflug von 
laut nach leise, von hoch nach tief, von 
hell nach dunkel. Der Jäzzchor mit ä prä-
sentiert Ausschnitte aus seinem Pro-
gramm „For eyes only” mit Liedern über 
Augen, bestimmt für Ihre Ohren und ge-
sungen mit Herz.
Die 20 jungen Sängerinnen und Sänger 
laden Sie herzlich ein zu einem Abend mit 
eigenen Arrangements von Peter Gabriel, 
Coldplay, Den Prinzen bis hin zu Gerhard 
Schöne. Weitere Infos: www.jaezzchor.de

Hast du Töne?
Am Samstag, 27. September 2014 um 
15 Uhr ist wieder Gelegenheit für Groß 
und Klein zu musizieren. Beim musika-
lischen Gemeindenachmittag machen wir 
füreinander Musik. Jeder, der kann und 
möchte, ist herzlich eingeladen mitzuma-
chen! Ort: Offenbarungskirche. Fragen 
und Anmeldung bitte an Anke Diestel-
horst.

Mitsingen beim Chorprojekt
Am 17. September 2014 ist der Ein-
stieg in ein neu beginnendes Chorprojekt 
möglich! Wir proben immer mittwochs 
von 19:30 bis 21 Uhr in den Räumen 
der Offenbarungskirche. Wir bereiten die-
ses Mal eine Adventsmusik für den drit-
ten Advent vor. Alle Stimmlagen sind 
herzlich willkommen, auch Tenor- und 
Bassstimmen!

Pfingst

Sommermusik bei freiem Eintritt!
Organisten, Sänger und Instrumentalisten 
musizieren mittwochs von 18:30 Uhr 
bis 19:15 Uhr Werke alter und neuer 
Meister. Wir laden Sie herzlich ein zu:

3. September 2014
Musik des Mittelalters aus Frankreich 
und aus Liederhandschriften des 12. bis 
15. Jahrhunderts
Capella del Monte Croce
Leitung: Rainer Böhm
 
10. September 2014
Orgel, Gesang und Instrumente
Lothar Graap: „Halleluja! Lobet den 
Herrn!”
Johann Hermann Schein: „Nun lob, mein 
Seel, den Herren!”
Georg Philipp Telemann, Kantate: „Ihr, 
deren Leben mit banger Finsternis umge-
ben” aus dem Harmonischen Gottes-
dienst
Orgelwerke von Bach und Pepping

Kirchenmusik in den Gemeinden

Sommermusik und 
Musik mit dem Jäzzchor
 Foto: Regenbogen über der Galiläakirche in 

Berlin-Friedrichshain
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Johannes Hoppe – Tenor, László-József 
Hegedüs – Violine, Marianne Tretzsch – 
Violoncello, Wolfgang Tretzsch – Orgel
 
17. September 2014
Orgel und Trompete
Werke von Jean-Baptiste Arban, Heinrich 
Ignaz Franz Biber, Gottfried August Homi-
lius, Friedrich Kiel, Samuel Scheidt, Fried-
rich Zipp, Fitzgerald
Bernd Schütze und Gunnar Tretzsch – 
Trompete, Wolfgang Tretzsch – Orgel

24. September 2014
Orgel, Gesang und Instrumente
Werke von Buxtehude, Graap, Schein und 
Georg Philipp Telemann Kantate: „Durch-
suche dich, o stolzer Geist”
Antje Roterberg-Alemu – Sopran, Ursula 
Kelch – Blockflöte, Marianne Tretzsch – 
Violoncello, Wolfgang Tretzsch – Orgel
 

Auferstehung

„Das Land ist mein! – Hintergründe 
zum Nahost-Konflikt” am 3. Septem-
ber 2014 um 19:30 Uhr in der Aufer-
stehungskirche
Der Nahe Osten brodelt. Extremisten be-
stimmen die Szene und die Politik lässt 
sich treiben. Der israelisch-palästinen-
sische Konflikt ist vielschichtig. Dieser 
Abend geht den religiösen und politi-
schen Hintergründen des Nahost-Kon-
flikts nach. Zunächst: Was bedeutet das 
Land für Juden, Christen oder Muslime? 

Vertiefend: Welche Narrative bestimmen 
die jeweils eigene Sicht? Warum scheint 
es so, als würden nur Taubstumme in 
diesem Konflikt aufeinander treffen?
Referent ist Dr. Andreas Goetze, seit vie-
len Jahren im interreligiösen Dialog, zu 
Themen des Nahen Ostens und als Geist-
licher Begleiter im Bereich Spiritualität 
engagiert. Er studierte in Heidelberg, Tü-
bingen, Mainz und Frankfurt a. M. Evan-
gelische Theologie, Nebenfächer Philoso-
phie und Judaistik, islamwissen-
schaftliche Studien und Studien zum ori-
entalischen Christentum in Jerusalem 
und Beirut, Vikar in Jerusalem, spiritueller 
Reiseleiter für das Heilige Land.

Mirjam-Gottesdienst-Werkstatt am 
17. September 2014 um 19 Uhr Einge-
laden sind alle Frauen und Männer die an 
der Gestaltung des Mirjam-Gottesdiens-
tes teilnehmen und ihn mitgestalten 
möchten. Der Gottesdienst findet am Mir-
jam-Sonntag den 19. Oktober um 11 Uhr 
als Regionaler Gottesdienst statt.

Ausstellung der Aktion Kunstkreuz 
Im Rahmen der Aktion Kunstkreuz des 
Kulturring in Berlin e.V. öffnen auch in 
der Auferstehungskirche unsere Türen 
vom 10. bis 12. Oktober 2014. Weitere 
Informationen zu den Öffnungszeiten und 
zur Ausstellung  finden Sie unter:  
http://www.kulturring.org/kunstkreuz.

Foto: Jäzzchor
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Veranstaltungen in den Gemeinden

Erntedankgottesdienste und eine neue 
Bienengruppe

Ausstellung 25 Jahre Mauerfall
In diesem Jahr jährt sich zum 25. Mal der 
Fall der Mauer und damit die sogenannte 
„Friedliche Revolution”. Viele Gruppen, vor 
allem aus dem Bereich der Kirche haben 
dazu beigetragen. In der Auferstehungskir-
che setzten sich Frauen für den Frieden 
gegen die Militarisierung der ganzen Ge-
sellschaft ein. Wir wollen diesen Spuren 
folgen, Menschen befragen die vor 25 Jah-
ren aus verschiedenen Perspektiven in und 
um die Gemeinde tätig waren und damit 
die Frage nach dem Frieden neu stellen.
Die Ausstellungseröffnung ist am  
28. September 2014 nach dem Got-
tesdienst. Wir haben dazu die Robert- 
Havemann-Stiftung um einen Grundstock 
an Ausstellungstücken gebeten und wür-
den diese gerne durch Porträts von damals 
aktiven Gemeindemitgliedern ergänzen 
und mit Leben füllen.

Pfingst

Gottesdienst für Groß und Klein am 
14. September 2014 um 10 Uhr Kinder 
entdecken die Kirche – die Erwachsenen 
den Dialog!?
Regelmäßig feiern wir den Kindergottes-
dienst. Dabei verlassen die Kinder die Kir-
che für „ihren” Gottesdienst – doch dies-
mal machen wir es anders: Die 
Erwachsenen verlassen die Kirche für Pre-
digt und Fürbittengebet und die Kinder 
bleiben diesmal in der Kirche und erkun-
den diese vom Altar über die Kanzel bis 
hin zur Orgel. So entsteht für die Kinder 

und auch für die Erwachsenen eine ande-
re Atmosphäre. Info: Nach dem Gottes-
dienst findet die Gemeinde-Versammlung 
statt.

Erntedank-Gottesdienst am 12. Okto-
ber 2014 um 10 Uhr
für Groß und Klein mit Kinderchor und an-
schließendem veganen Brunch.
Danken für das was, wächst und gedeiht 
– innehalten und alles bewusst wahrneh-
men. Das werden wir im Erntedank-Got-
tesdienst für Groß und Klein. Es wird auch 
der Kinderchor singen und im Anschluss 
sind alle herzlich zum veganen Brunch 
eingeladen. Bitte bringen Sie zum Schmü-
cken des Altars oder zum anschließenden 
Brunch etwas veganes – rein pflanzliches 
ohne Milch-, Käse- und Eierprodukte – 
mit.

Boxhagen-Stralau

Summ, summ, summ – die Bienen-
gruppe Bienen summen um unsere 
Kirche herum!
Seit Juni beherbergt unsere Gemeinde ein 
Bienenvolk, denn einige Gemeindemit-
glieder sind unter die Imker gegangen. 
Das Stadtimkern boomt schon seit einigen 
Jahren – so haben auch wir uns entschlos-
sen, uns für die Bienen einzusetzen. Wir 
lernen den Umgang mit den Bienen, der 
zugleich spannend und faszinierend ist. 
Oft entsteht dabei das Gefühl, ganz nah 
dran zu sein an Natur und Schöpfung. 
Ohne Bienen geht es in der Natur nicht.

Foto: Denkmalgeschützter Mauerstreifen der 

East Side Gallery in der Mühlenstraße in Berlin-

Friedrichshain
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Gemeindefrühstück
Im Namen Gottes, der uns Grund zum 
Danken schenkt, kommen wir zusammen 
zum gemeinsamen Frühstück und guten 
Gesprächen. Jeder, der mag, ist herzlich 
eingeladen. Wir treffen uns am Donners-
tag, 18. September 2014 um 9:30 Uhr 
in der Offenbarungskirche. Bitte melden 
Sie sich im Büro an.
 
Musikalischer Nachmittag
Am Sonnabend, den 27. September 
2014 laden wir Sie um 15 Uhr herzlich zu 
einem musikalischen Nachmittag in das 
Gemeindehaus der Offenbarungskirche 
ein.
 
Spaziergangsgruppe
Haben Sie Lust auf gemeinsame Spazier-
gänge durch den Bezirk? In unserer Kir-
chengemeinde treffen sich regelmäßig 
Menschen zum Spaziergang. Manche 
mögen es gemütlich, manche eher flott. 
Im Mittelpunkt steht die Freude, sich an 
frischer Luft zu bewegen und gemeinsam 
den Kiez zu entdecken. Es braucht nicht 
unbedingt Leistungssport zu sein – Schritt 
für Schritt stärken Sie mit regelmäßigen 
Spaziergängen Ihre Gesundheit und blei-
ben aktiv.
Die Spaziergangsgruppe trifft sich am 
23. Oktober 2014. Ort und Uhrzeit ste-
hen noch nicht fest – diese können Sie 
Anfang Oktober im Gemeindebüro erfra-
gen und sich auch anmelden.

Gemeindeausflug am 11. Oktober 
2014
Herzliche Einladung zu einem Spaziergang 
durch das Dorf Großmar. Sie werden in-
formiert über Bauweisen, Land und Leute. 
Wir besuchen eine Wassermühle und eine 
Kirche aus dem 17. Jahrhundert.
Abfahrt ist um 9 Uhr an der Offenba-
rungskirche
Ankunft ist ungefähr um 18:30 Uhr 
an der Offenbarungskirche
Der Preis pro Person beträgt 48 € – die 
Anmeldung und eine Anzahlung von 20 € 
erfolgt über das Gemeindebüro.

Galiläa-Samariter

Veranstaltungen im Dr.-Harnisch-
Haus

24. September 2014 von 15:30 bis 
16:30 Uhr Musik mit dem Chor „music 
amantes” Hohenneuendorf e.V.

Weinfest
Unser diesjähriges Weinfest findet am 
8. und 9. Oktober 2014 von 15:00 bis 
17:00 Uhr statt. Sie sind herzlich eingela-
den!

13. Oktober 2014 um 15:30 Uhr
Klassikhörnachmittag mit Frau Müller
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Veranstaltungen in den Gemeinden

5000 Brote und eine 
Briefmarkenausstellung

Der Kreis der Begegnung lädt je-
weils um 19:30 Uhr ein:
„Unser Urlaub” am 16. September 2014

„Die Partnerschaft zwischen der Galiläa-
Samariter-Gemeinde Berlin und der Part-
nergemeinde Amsterdam-Süd”, Vorstel-
lung des Buches und Lesung mit Pfarrer 
i.R. Henk Meulink aus Amsterdam am 21. 
Oktober 2014 im Dr.-Harnisch-Haus 
in der Liebigstraße 39.

St. Markus

Kinderbriefmarkenausstellung 
„Mensch und Natur” vom 15. August 
bis 30. September 2014 im Lazarus-
Haus
 
Kunstkreuz vom 10. bis 12. Oktober 
2014 Motto „Einmischen – Mitmischen”: 
Kunstaktionen, Workshops, Musik, Tanz, 
Lesungen, Diskussionen; Informationen 
unter www.kulturring.org/Kunstkreuz
 
Berlins Bäcker lassen von Jugend-
lichen 5000 Brote backen Erntedank-
Gottesdienst am 5. Oktober 2014 um 
14 Uhr
Rund um den Gottesdienst gibt es Brot-
backaktionen – Jugendliche backen unter 
Anleitung von Bäckern Brot – und zu die-
sem Zweck wurde extra ein Backofen ge-
baut, der künftig das Brotbacken im Gar
ten des Lazarus-Hauses erlaubt. Wir laden 
Sie herzlich ein zu diesem Fest – insbe-
sondere Jugendliche und Kinder. Diese 

Aktion wird in Deutschland von der Ar-
beitsgemeinschaft der Ev. Kirche Deutsch-
land „Handwerk und Kirche” jedes Jahr in 
einer anderen Stadt durchgeführt. Dieses 
Jahr in Berlin – im Lazarus-Haus der Ev. Kir-
chengemeinde St. Markus unter Beteili-
gung der Berliner Handwerkskammer, der 
Bäckerinnung und der Aktion „Brot für die 
Welt”. Durch den Erntedank-Gottesdienst 
führen Sie Herr Pfarrer Simang, seit 15 Jah-
ren verantwortlich für Handwerk und Kir-
che in der Ev. Kirche Berlin-schlesische 
Oberlausitz, Pröpstin Frau von Kirchbach 
und unser Jugendpfarrer Herr Dillenardt. 
Der Ratsvorsitzende der Ev. Kirche 
Deutschland, Herr Schneider, verkündet 
uns das Wort Gottes.
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Kiezgeschichte

Dunkelheit über Leningrad – 
Die Geschichte der Walentina Leontewa

von Volkhard Böhm

Ich sitze mit Lena, in einem Café. Sie 
erzählt mir die Geschichte ihrer Mutter 

Walentina. Und sie erzählt mir, dass diese 
ihre letzte Wohnung in dem Haus hatte, 
in dem ich lange mit meiner Familie 
gewohnt habe. Auch wenn wir es manch-
mal nicht wahrhaben wollen: Irgendwie 
und irgendwo sind die Geschichten aller 
Menschen miteinander verwoben.    

1943: Der Zug rattert durch die Nacht. 
Alle im Zug schweigen, geschwächt von 
den Anstrengungen und dem Hunger der 
vergangenen Zeit. Sie haben nichts zu 
essen, Walentina, gerade, achtzehn Jahre 
alt, und ihre ältere Schwester. Auch die 
Frau neben ihnen mit dem Baby ist immer 
stiller geworden. Plötzlich drückt sie 
Walentina ein mit Tüchern umwickeltes 
Paket in die Hand. Später werden die Frau 
und das Baby aus dem Waggon getragen. 
Die Frau ist tot. Jetzt erst trauen sich die 
Schwestern das Bündel zu öffnen.

Es sind Lebensmittel. Nur dadurch 
haben wir überlebt, wird sie später ihrer 
Tochter erzählen. Der Weg führt sie hinter 
die Wolga nach Kuibyschew, das später 
wieder Samara heißen wird.

1924 wurde Walentina in Leningrad ge-
boren. Sie ist die Zweitälteste von sechs 
Geschwistern. Als sie dreizehn Jahre alt 
ist, stirbt die Mutter. Der Vater verlässt 
mit zwei Geschwistern die Familie, die 
andern vier werden auf andere Familien 
verteilt. Nach der Schule beginnt sie eine 
Lehre. Dann kommt der Krieg. Am 8. Sep-
tember 1941 ist Leningrad fast vollständig 
von den Deutschen eingeschlossen.

Die Blockade, eines der schlimmsten 
Kriegsverbrechen der deutschen Wehr-
macht im 2. Weltkrieg, wird bis zum 27. 
Januar 1944 andauern. Walentina hat die 
Sterbenden, Verhungerten und Erfrorenen 
in den Häusern und auf den Straßen ge-
sehen, die Toten durch die andauernden 
Bombardements und die zerstörte Stadt. 
Schätzungen gehen von über einer Million 
zivilen Bewohnern aus, die durch die 
Blockade ihr Leben verloren.

Walentina bekommt Malaria. Wegen ih-
rer Erkrankung wird sie nach Kuibyschew 
evakuiert.

Sie schließt ihre Lehre ab, kehrt in 
das zerstörte Leningrad zurück, heiratet, 
bekommt ihre Tochter Lena und trennt 
sich wieder von ihrem Mann. Wegen der 
Kriegsfolgen wohnt sie alleinerziehend 
in einem Wohnheim. Erst als Lena in die 
Schule kommt, können sie die erste eige-
ne Wohnung beziehen. Lena lernt einen 
Studenten aus der DDR kennen und beide 
gehen 1977 in die DDR. 

Als Walentina Rentnerin wird, holt sie 
die Tochter 1988 zu sich. Nach Antrag-
stellung bei den DDR-Behörden erhöht 
sich ihre kleine Rente als Verfolgte des 
Naziregimes. Jetzt erst kann sie einige 
Reisen mit Lena machen. Wäre sie nur 
wenige Monate später in das nun verei-
nigte Deutschland gekommen, hätte sie 
diese Rente vermutlich nicht bekommen. 
Auch das gehört zu unserer Geschichte.

2008 stirbt Walentina in einem Senioren-
heim ganz in unserer Nähe. Ihren unerschüt-
terlichen Optimismus hat sie nie verloren.

Fotos von oben nach unten:

Walentina 1944 in Kuibyschew, Walentina als junge Frau, 

Walentina mit ihrer Tochter Lena in Berlin
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Adressen / Öffnungszeiten:

Auferstehung: 		 www.auferstehungskirche-berlin.de
E-Mail: 			  gemeindebuero@auferstehung-berlin.de
Pfarrerin:	  	 Kathrin Herrmann, Spiekermannstr. 4, 13189 Berlin 
			   Tel.: 50 91 84 74, Sprechstunde: Di 18-19 Uhr und n. V.
Gemeindebüro: 	 Di 16-18 Uhr, Do 14-17 Uhr, Manuela Kuroczka
Friedhof:		  Indira-Gandhi-Straße 110, 13088 Berlin, Leiterin: Marion Jenrich	
 			   Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18, www.auferstehungskirchhof.de 	
			   E-Mail: auferstehung@t-online.de
Kindergarten:		  Diestelmeyerstraße 7, 10249 Berlin, Tel.: 429 19 86, Leiterin: 		
			   Dörte Brückner, E-Mail: kiga-auferstehung@gmx.de
Kinder brauchen Matsch: Charles Sebastian Böhm, Tel.: 0151 401 440 85
			   E-Mail: tilbo@web.de, Web: www.kinder-brauchen-matsch.de
Galiläa-Samariter:	 www.samariterkirche-berlin.de 
E-Mail:			   gemeindebuero@galilaea-samariter.de
Pfarrer:			  Peter E. Sedler, Samariterstr. 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 42
			   Sprechstunde: Mi 17:30-18:30 Uhr
Gemeindebüro:		 Di 14-16:30 Uhr, Fr 10-12:30 Uhr
Kantorin:		  Ulrike Blume, Mobil: 030 58 86 47 78
Kantor:			  Lothar Kirchbaum, Tel.: 426 12 59
Gemeindeschwester:	 Anne-Margret Neuberg, Telefon über Gemeindebüro
			   Sprechstunde: Mi 13-14:30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59
Arbeit mit Kindern:	 Lutz Dillenardt, Tel.: 924 76 03
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl, Tel.: 53 65 89 43, Mi 11:00-15:30 Uhr, Do 		
			   13-17 Uhr, E-Mail: auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Kita Samariter:		 Samariterstraße 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 41
			   Leiterin: Sylvia Freyer, E-Mail: samakiga@gmx.de
Kita Galiläa:		  Rigaer Straße 9 + Liebigstraße 41a (Krippe), 10247 Berlin, 
			   Tel.: 422 59 44, Fax: 74 78 09 10, Leiterin: Ulrike Höckel 
			   E-Mail: galilaea-kita@evkvbmn.de
St. Markus:		  www.stmarkus-friedrichshain.de                                                                                       
Pfarrer:			  Johannes Simang, im Pfarrbüro: Stralauer Platz 32,10243 Berlin
			   Telefon/ Fax: 29 66 24 96, Sprechstunde: Mo 15-18 Uhr, außer 	
			   am ersten Montag im Monat, Do 16-19 Uhr
			   pfarrer@stmarkus-friedrichshain.de
Gemeindebüro:		 Marchlewskistr. 40, 10243 Berlin, Mo-Mi, Fr 9-12 Uhr, Henrik 		
			   Schiemann, E-Mail: kuester@stmarkus-friedrichshain.de
Jugendbüro:		  Stralauer Platz 32, 10243 Berlin, Telefon/ Fax: 29 77 99 65

Evangelische 
Auferstehungs-
Kirchengemeinde
Friedenstr. 83
10249 Berlin
Telefon: 426 57 91
Fax: 42 08 76 70

Evangelische 
Galiläa-Samariter-
Kirchengemeinde
Samariterstr. 27
10247 Berlin
Telefon: 426 77 75
Fax: 42 01 56 58

Evangelische St. Markus-
Kirchengemeinde
Marchlewskistraße 40
10243 Berlin
Telefon/Fax: 296 02 90

Redaktion: V. Böhm, G. Costa, B. 
Hutterer, G. Junge, H. Streitner 
(v.i.S.d.P.)

Bildnachweis: S 1, 3, 4, 5, 7, 10, 16, 
18, 21: V. Böhm; S 2, 19: M. Ponte; 
S 5: J. Graetz; S 7, 20: H. Streitner; S 
7: DFG-VK Gruppe Mainz, Tradition; 
S 9: J. Schulz; S 17: Jäzzchor; S 20: 
KWA/EKD
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			   Di 17:30-20 Uhr, Mi 17:30-21:30 Uhr
			   E-Mail: Jugendpastor@stmarkus-friedrichshain.de
Predigtstätten:		 (LH) Lazarus-Haus, Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin
			   (AH) Andreas-Haus, Stralauer Platz 32, 10243 Berlin
Friedhof:		  Konrad-Wolf-Str. 33/34, 13055 Berlin, Tel.: 42 20 04 20, Leiter: Herr 	
			   Bartenstein, Sprechzeiten: Mo, Di, Do 9-12 und 13-15 Uhr
Kantor:			  Sebastian Oelke, Di 18-19 Uhr
			   E-Mail: kantor@stmarkus-friedrichshain.de	
Hausmeister: 		  hausmeister@stmarkus-friedrichshain.de
Pfingstkirche:		  www.pfingstkirche-berlin.de
E-Mail: 			  info@pfingstkirche-berlin.de
Pfarrerin:	  	 Lioba Diez, Tel.: 339 831 15, E-Mail: diez@pfingstkirche-berlin.de
Prädikantin:		  Wiebke Dreier, Tel.: 486 22 475, E-Mail: Wiebke.3er@web.de
Gemeindebüro: 	 Öffnungszeiten Di 16-18 Uhr, Do 10–12 Uhr
Theaterarbeit: 		 Julia Breschke, E-Mail: julia_breschke@yahoo.de
Bibelkreis: 		  Ute Voerster, Tel.: 44 154 55, E-Mail: ute.voerster@gmx.de
Kinderchor: 		  Anke Hammer, Tel: 0173 578 27 88, E-Mail: info@ankehammer.com
Kindergottesdienst: 	 Daniel Wunderer kigo@pfingstkirche-berlin.de
Offene Kirche: 		 Bernd Rüdiger Lehmann 
			   E-Mail: offenekirche@pfingstkirche-berlin.de
Boxhagen-Stralau: 	 www.boxhagen-stralau.de 
E-Mail: 			  buero@boxhagen-stralau.de
Gemeindebüro: 	 Di 16-18 Uhr, Fr 9-12 Uhr, Manuela Kuroczka, Christine Hallmann
Pfarrer: 		  Malte Stets, Simplonstr. 31/ 37, 10245 Berlin, Tel.: 291 08 70
			   E-Mail: stets@boxhagen-stralau.de
Pfarrerin:		  Veronika Krötke, Tel.: 652 139 91
			   E-Mail: vkroetke@boxhagen-stralau.de
Gemeindepfleger: 	 Burkhard Batze, E-Mail: batze@boxhagen-stralau.de
Gemeindeschwester: 	 Brigitte Herhold, E-Mail: herhold@boxhagen-stralau.de
Kantorin: 		  Anke Diestelhorst, Tel.: 695 99 367
			   E-Mail: diestelhorst@boxhagen-stralau.de
Friedhof: 		  Tunnelstraße 5-11, Tel.: 42200-420, Fax: -423 E-Mail: mitte@evfbs.de
Kita Sonnenblume: 	 Niemannstr. 1, 10245 Berlin, Tel.: 0157 381 760 64, 269 480 55 	
			   Fax: 291 19 59, E-Mail: sonnenblumen-kita@evkvbmn.de
			   Leiterin: Susanne von Gierke
Kita Regenbogenfisch: Scharnweberstr. 61, 10247 Berlin, Tel.: 291 12 72, Leiterin: 
			   Juliane Ringels, E-Mail: regenbogenfisch-kita@evkvbmn.de

Evangelische 
Pfingst-Kirchengemeinde
Petersburger Platz 5 
10249 Berlin
Telefon: 427 39 28
Fax: 326 67 050

Evangelische 
Kirchengemeinde
Boxhagen-Stralau
Simplonstraße 31
10245 Berlin
Telefon: 291 09 67
Fax: 294 15 34
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